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Vorwort


Die Schreibwerkstatt Wortwechsel existiert nun 25 Jahre. Anfänglich ein Kurs der Volkshochschule, dann selbständig, ohne Leiter, gab sich die Gruppe vor 25 Jahren den Namen Wortwechsel. Lesungen wurden gehalten, es gab Ausstellungen in der Zusammenarbeit mit bildenden Künstlern, und kleinere Textbände entstanden in der folgenden Zeit.


Anlässlich des jetzigen Jubiläums, sammelten die Mitglieder


Sylke Bayda, Karin Benn, Dr. Wolfgang Ditt,


Ulrike Ksol, Monika Linke† und Susanne Slomka


Texte, die sie in einem Buch der Öffentlichkeit vorstellen. Die Schönheit in den kleinen Dingen, im Alltäglichen, besonders beleuchtet, Detailbeschreibungen, nicht das Spektakuläre, Große, nein, die Schönheit im Kleinen ist das Thema der Sammlung. Jedes Schreibwerkstattmitglied bringt das auf seine Art zum Ausdruck, mit der jeweiligen Vorliebe für Lyrik oder Prosa und der ureigenen Sehnsucht zum Schreiben.


Leider erlebte Monika Linke die Bucherscheinung nicht mehr. Es war ein Herzenswunsch von ihr. Wenn sie nun auch nicht mehr in und mit der Gruppe schreibt, so klingen ihre Texte ein stückweit noch nach, in der Schönheit der kleinen Dinge.




Sylke Bayda


Ein Tag ohne Worte – ob gesprochen oder geschrieben – wäre für mich ein verlorener Tag.
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Schreiben bedeutet für mich einen immer wieder neuen inneren Dialog mit mir selbst und somit auch eine sinnliche Begegnung mit verschiedenen Spiegelbildern meiner Gedankenwelten.




Schreiber


Schreiber,


ich rufe nach dir!


Erinnerungen an dich


wachsen nicht im Baum der Wörter.


Nimm die heit’ren Gedanken –


lass Rosenblätter wehen ...


unter sanften Federstrichen


in Luftschlössern am Mittelmeer


seien sie dein Hafen am Morgen


und dein Ankerplatz bei Nacht. –


Schreiber,


ich rufe nach dir,


Erinnerungen an dich


wachsen nicht im Baum der Wörter.


Bedien‘ dich bei mir.


Viele Grüße


dein Papier.




Das geöffnete Wort


Begegnung von Zeichen


in Dunkel und Licht


Verwirrung als Beginn von Erkennen


im Wechsel der Proportionen


Gefangen


verfangen


im eigenen Ausdruck


kann nur die Schrift sie befreien


Worte und Papier gehören zusammen


wie auch Gedanken und Texte


zusammen gehören


mit Wortwechseln


kaum begonnen


fast schon am Ende meiner Worte


angekommen


einmal erlöst


zum Zeilenreiter werden


auf den fliegenden Blätterteppichen der Phantasie


verzaubert


von der Poesie


verdichteter Wortwechsel


nimmermüde Kalliope -


Wogen über dem geöffneten Wort




Im Buch des Lebens


meine Zeit


alle Wege


vorgezeichnet


vorherbestimmt


Menschen


denen ich begegne


jede Liebe


alles Leid


Tintenflecke gelöster Heiterkeit


überdecken


tränennasse Spuren


Schatten


spenden mir Licht


badend in Poesie


ergieße ich mich


ahnend


wissend


des Lebens Lyrik ist auch Melancholie


bin Farbenfreund und träume


grau aber verreückt


nichts verpassen


nichts übersehn


blättere einige Seiten zurück


Erinnerungen


ungestüm und wild


bedenke


ein paar mit einem Eselsohr


schließlich sind sie meine


doch auch in der Balance


gleiten sie mir oft aus der Hand


„Jedes Buch hat eine Seele“,


höre ich die Stimme meines Vaters.


„Schlägst du es zu,


verzehrt Dunkelheit dein Licht.“


Wohin gehe ich?


Woher komme ich?


Warum zweifle ich?


Schreibt Gott es für mich?


Hungrig nach Leben


dürstend nach Licht


mal ist es wie Flucht und dann Stille


Pflicht


lebe mein Leben


schließlich


endlich


tu’s gern


nicht nur für mich




Die Farben der Stundenblume


Als sie das Licht ihrer Zeit erblickte, war sie ein wenig verhalten - jung und unerfahren – ein grünes Etwas halt. Mag sein, sie wirkte ein wenig unbeholfen in den ersten Minuten ihres Seins, und doch begrüßte sie die Sonne mit einem goldenen Strahlen. Von unbändiger Freude angetrieben, die ihr die Neugier dieses Lebens an die Seite gestellt hatte, machte sie sich auf, ihren Weg zu finden. Ihr Weg, der schemenhaft im Dunkel und geheimnisvoll vor ihr lag - wohl ahnend, vielleicht auch wissend, dass er es sein würde, der sie führte. Oder würde sie ihn bestimmen? Und wer oder was bestimmte sie? Oder sie beide?


Der herannahende Tag schenkte ihr Wärme und Licht. Wohlgemut schaute sie in das Blau des Himmels und reckte und streckte dem Firmament ihre Triebe entgegen. Sie seufzte leise, als sie den grauweißen Zug der Wolken verfolgte. Waren sie frei? Oder auch auf einem Weg? Einem, der ihnen vorgegeben war? Wohin zogen sie? Und wohin zog es sie?


Viele Fragen – und sie beschloss, sie zu ergründen. Abseits ihrer kleinen Welt und jenseits der großen Straße. Sie wuchs mit jeder Erfahrung, jeder Begegnung und auch durch manches Wort. Hoffnung und Freude begegneten ihr auf ihrem Pfad durch Tag und Nacht und die Wechsel der Jahreszeiten und halfen manches Mal, Hass, Neid und gewisse Traurigkeiten aus dem Feld zu schlagen.


Sie fand Freunde und Weggefährten, die ein Stück ihres Weges mit ihr teilten. Ebenso wie Nörgler und Querulanten. Doch die versuchte sie tunlichst hinter sich zu lassen. Sie überquerte Berge und wanderte an Flüssen entlang, erfreute sich an leuchtenden Wiesen und fror in Eis und Schnee tobender weiß-kristallener Winterwehen. Das Lärmen großer grauer Städte blieb ihr nicht fremd, und auch die Einsamkeit und Weite der Wüste mit schier unendlichen beige-braunen Sanddünen sparte sie nicht aus – und irgendwann, als sie so gar nicht damit rechnete, begegnete ihr in flammendrotem Gewand die Liebe – zum allerersten Mal ... Sie war in Begleitung der Sehnsucht, die rosafarbene und hellblaue Blüten auf ihren Weg streute. Ihr war ganz warm ums Herz und sie spürte, dass auch für sie die Augenblicke nicht stehen geblieben waren. Sie war gewachsen und erwachsen geworden auf ihrem Weg und auch ein wenig müde. Dennoch war die Stundenblume aufgeregt und noch immer voller Tatendrang. Im Vertrauen auf die Kraft ihrer Zeit entfaltete sie ihre Blätter, ließ all ihre Blüten sprießen. Nie zuvor war der Wunsch so stark in ihr, die Zeit möge stehen bleiben im Hier und Jetzt. Nie zuvor war ihr Wunsch nach ein wenig Ruhe und einem festen Dach über ihrem Kopf so sehr in ihrem Denken verankert.


Sie war erfüllt von Nähe und Zärtlichkeit und nahm jedes Gefühl tief und dankbar in sich auf und lehnte sich zurück. Träumte vom Baum des Lebens und dem Wasser der Erkenntnis – und schöpfte Kraft unter der Weite und Dichte seiner Laubkrone, spürte, wie ihr Durst, den sie früher in gierigen Zügen gestillt hatte, seine Vordringlichkeit verlor.


„Wachsen und schöpfen“, ging es ihr durch den Kopf und sie dachte nach über den bisherigen Verlauf auf dem Weg ihrer Zeit und sinnierte über die Frage, wie das Alter halten könne, was die Jugend verspricht. Bedachte und überdachte alle Facetten, ohne sie zu ergründen und wanderte still in ein Gedankenreich voller Farben, das keine Schatten mehr kennt.




Auf der Suche nach Sinn


Auf der Suche nach Sinn


vielen Fragezeichen begegnet.


All die Geschichten,


die ich in mein/ em Leben schrieb


oder die ich ihm zudichtete -


wer wird sie verstehen?


Einst -


wenn Sinn und Unsinn


an ihre ganz eigene Zeitschwelle schlagen.-


Werden meine Gedanken besonnen wirken?


Oder unbesonnen – obwohl oftmals reflektiert?


Versonnen bei manchem Fauxpas gelacht.


Trotz allem Nachsinnen


Urtrieben und Untrieben auf den Fuß gefolgt,


bis manche mich einholten,


überholten -


ohne dass meine Gedanken mir die Einsicht


vermittelt hätten,


wie sie Sinnhaftigkeit erkennen.


Auf der Suche nach dem Verstehen


wird mir Verständnis begegnen,


werde ich auf der Suche sein …


um das, was heute Sinn macht,


morgen neu zu definieren …




Beschirmt


Wenn Regenwolken grau an meinem Himmel aufziehen und kräftige Winde von Osten her wehen, wenn meine Lebensstürme orkanartig brausen und Tränen wie Hagelkörner Verstörung bewirken, wenn ungeordnete Gedanken meine Weltsicht verklären und Trübsinn Jahre zufriedenen Säens und ihre Ernten vernichtet,
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